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Mslanöswirkung öer Kanzlerreöe .
Günstige Stimmen aus Paris und London .

Paris , 25. August . ( ( Eco. ) Die gestrige Rede des deutschen
Reichssanzlers wird in der französischen Presse fast durchgehend ver -

hältnismüßig freundlich ausgenommen . Es wird allgemein anerkannt ,
daß die äußere Form der Ausführungen Stresemanns einen Fort -
schritt auf dem Wege der Entspannung der europäischen Atmosphäre
darstelle . Aber in einer großen Anzahl von Blättern wird auch
darauf hingewiesen , daß Stresemanns Ausführungen eine Reihe
sachlicher Elemente enthalten , die unbedingt für die Regelung der

großen schwebenden Probleme einen Fortschritt bedeuten könnten .
Der „ Matin " schreibt : „ Man könnte sich in Frankreich fast ver -

sucht fühlen , den Kanzler zu loben , wenn man nicht befürchten müsse ,
daß er auf Grund eines solchen Lobes in Deutschland ermordet
wurde . " Stresemann Hobe sich zwar gegen das Ruhrpfand gewandt ,
über den passiven Wider st and jedoch sei er hinweggeglitten .
Wenn er erklärt habe , daß die wirtschaftlichen Kräfte Deutschlands
überschätzt würden , so habe er doch nicht das übliche Lied von dem

großen deutschen Elend angestimmt , wie das seine Vorgänger meist
getan hätten . Wie die meisten übrigen Blätter erklärt sich der „ Ma -
tin " mit der Abschätzung der bereits geleisteten deutschen Zahlungen
durch Stresemann nicht einverstanden . Es sei nicht besonders ge -
schickt , an der Rechenschaftsablegung der Reparationskommission zu
rütteln , die von dem englischen Generalsekretär der Kommission ge -
prüft worden sei . Dadurch bezichtige er England , Japan , Italien ,
Belgien und Frankreich , jo sogar auch bis zu einem gewissen Grade
Amerika der Fälschung . Aber das Blatt meint weiter , Frankreich
werde sicherlich einer

Rachprüfung der Abrechnung der Reparationskommission

keine unüberwindlichen Hindernisse in den Weg legen . Wenn dann
festgestellt würde , daß gewisse Lieferungen Deutschlands , wie z. B.
die Auslieferung der deutschen Flott «, nicht nach ihrem richtigen
Wert geschätzt worden sei , so würden Barthvu und seine Kollegen es
sich sicherlich zur Ehre anrechnen , die betreffenden Zahlen richtigzu -
stellen und mit der strikten Wahrheit in Einklang zu bringen .

Im „Petit Parisien " führt Millet aus , die Rede Stresemanns
bodeute wohl eine Aendcrung in der Melodie , aber nicht eine

Aenderung des Textes . Die Basis der Stresemannfchen Rede sei
im wesentl chen die gleiche wie die der Reden der früheren
Kanzler . Wenn man sich in Deutschland an das Angebot Strefe »
manns halte , so sei

das Problem nach meit von feiner Lösung

entfernt . Nichts d- uts auf ein « Aenderung des Kapitels vom
passiven Widerstand hin , wenn auch eine leise Aenderung
des Tones zu verzeichnen sei . Besonders billigt es Millet .
daß Stresemann der deutschen öffentlichen Meinung anrät , nicht
aus die Meinungeoerschied ' enheiten zwischen den
Alliierten zu rechnen , und von dort her eine Rettung Deutsch -
lands aus seinen augenblicklichen Schwierigkeiten zu erwarten .
Millet meint jedoch , daß Stresemann in dieser Erkenntnis nicht
weit genug gegongen sei . Sowohl in Deutschland , als auch in
England müsse man wissen , daß es das beste sei , wenn der
passive Wider st and aufhöre . Dadurch würde eine
Aenderung im Charakter der Besetzung erreicht werden , wie sie die
französische Regierung bereits offen dargelegt habe .

Für den Berliner Korrespondenten des „ Echo de Paris " , d«r
ebenfalls den gemäßigten Ton Stresemanns und vor allen Dingen
fÄn « persönliche Höflichkeit hervorhebt , gehen die Aeußerungen des
Reichskanzlers nicht so weit , wie man ursprünglich erwartet habe .
Jedoch könne man aus den Rode Stresemanns im Ganzen ersehen ,
daß er den Wunsch habe , die Verhandlungen fortzusetzen . Man
bätte gehofft , daß Stresemann eine Brücke schlagen werde , um den
Konflikt zu lösen , aber der Reichskanzler� Hab « sich damit begnügt ,
vorsichtig gegen das andere Ufer vorzurücken , indem er . Steine in
den Wasserlauf legte , um die

Fühler nach einer Lösung

auszustrecken , nicht aber , um eine eni >zültige und einheitliche Rege -
lung durchzusetzen .

Das „Petit Journal " schreibt , Stresemann sei nicht weniger
deutsch als Cuno , und etwas anderes Hobe man von ihm auch nicht
erwarten können . Daß er es aber gewagt habe , vor einer Versamm -
lung von Jndustriellm zu erklären , seine Regierung werde sich nicht
davor scheuen , Hand an die wirklichen Vermögenswerte zu legen ,
fei durchaus neu . Es sei dies «in Beweis für den

willen D- nkschlands . ans dem finanziellen Chaos heransznkommen .

Es sei dies auch das einzige Mittel , über das Deutschland ver -

füge , wenn es seinen Verpflichtungen gerecht werden wolle . Das
Blatt bezeichnet dann als eine weitere Aenderung im Ton den Um -

stand , daß Stresemann über die Ruhrbesetzung und die Rheinland -

frage ohneBitterkeit gesprochen und nicht die üblichen , bereits

allzu bekannt « » propagandistischen Phrasen vom Stapel

gelassen habe . Es fei ferner von Nutzen , daß Stresemann der

Illusion einer Auflöiung der Entente entgegengetreten sei . In

manchen Punkten begegneten sich die Ausfüh -
rungen Stresemanns mit den Erklärungen Poin -
rares . Es bleibe nur der Weg zu ihrer Verwirk -

lichung zu suchen übrig .
. Der „ Figaro " bezeichnet die Red « als einen äußerst ge -
f ch i ck t e n S ch r i t t der Stresemannfchen Diplomatie . Der Kanzler
Hobe sich bemüht , einen Weg für eine Einigung mit den Alliierten

zu finden , ja sogar für ein direktes Verhandeln mit Frankreich . Der
Ton seiner Rede sei gemäßigt , ja sogar versöhnlich . Die Rede Strese -
manns bedeute eine offenbare Aimäberung an den französischen
Standpunkt . Ebenso wie Poincare lege Stresemann Wert darauf .

ein positives Programm

aufzustellen , und ebenso wie Poincore sehe er auf wirtschaftlichem
Gebiet die Möglichkeit einer zukünftigen Vereinbarung . Im ganzen
genommen bringe die Rede nicht viel Reue ? und unmittelbar zu
Verwirklichend - ; ; . Aber trotzdem habe sich der Himmel aufgeklärt
und man habe den Eindruck einer Entspannung . 8�

„L' Oeuore " schreibt . Stresemann wünsche entschieden d « Mann

zu sein , mit dem man reden könne . Aber es fehle noch ein H�wiff- s
Etwas in seiner Rede , nämlich ein « Andeutung auf den

Verzicht ans den passiven Widerstand .

Poincare habe in seiner letzten Note an England dargelegt , zu welchen
Konzessionen er bereit sei , wenn Deutschland auf den passiven Wider¬
stand verzichte . Stresemann habe es unterlassen , diese Mögiichkeik
einer ersten Einigung aufzugreisen . Ein dahingehender Satz fehle in
femer Red « und es fei damit die Gefahr gegeben , daß der günstige
Eindruck , den die Rede Stresemanns mach « , eben auch nur ein bloßer
Eindruck bleiben wird .

die Aufnahme in Englanü .
Loadon , 25 . August . ( WTB . ) Die gestrige Rode des Reichs -

kcnzlers wird von der Presse an erster Stelle veröffentlicht . Die
Blätter heben besonders die

glückliche versöhnliche Fassung
der Rede hervor� sowie den Umstand , daß der Reichskanzler den
Franzosen eine Verständigung in der Reparationsfrage nahelegt .
Die Zurückweisung des Gedankens , daß Deutschland durch Mei -

nungsoerschiedenheiten zwischen Frankreich und England Gewinn
haben könne , wird ebenfalls beachtet . — „ Daily Ehronicle " über -
schreibt die Erklärung Stresemanns : „ Deutschionds Angebot an
Europa . Opfer für das Vaterland , aber niäft opfern des Bater -
lands . " — Der Berliner Berichterstatter der „ Daily News " schreibt ,
Stresemann habe durch sein « gestrige Rede eine Grundlage
für die Wiedereröffnung der Ruhr - und Re -
parationserörterungen geschaffen . Es werde für be -

zeichnend gehalten , daß der Reichskanzler einem

wortstreik über den passiven Widerstand

aus dem Wege ging und offenkundig vermied . Frankreich zu ver
letzen .

In einem Leitartikel schreibt die „ Times " , Stresemann habe
gestern gewisse Erklärungen abgegeben , die als ein endgültiger
Beitrag zu einer Regelung angesehen werden könnten . Stresemann
sei sich des Ernstes der allgemeinen Lage bewußt , um die Not .
wendigkeit zu erkennen , seine Worte sorgfältig zu wählen . Viel
leicht sei die Tatsache , daß er sein « Worte zu wählen und in kühlem
praktischen Ton zu sprechen verstehe , auf ein « plötzlich « Erkenntnis
aller Klassen Deutschlands der dringenden Notwendigkeit einer
klaren , auf Vernunft gegründeten , Regelung zurückzuführen . Wenn
dem fo sei . dann hätten die Wort « . des Kanzlers weit mehr als
«ine formelle oder persönliche Bedeutung . Stresemann erweitere
die Bedeutung des letzten deutschen Angebots , denn er bezeichne
die latenten Möglichkeiten der deutschen Industrie nicht nur als
«in Pfand , sondern mit dem französischen Ausdruck als „ produk¬
tives Pfand " . „ Times " erklärt , das gestrige Angebot Strese -
manns verdiene sorgfältig « Erwägung . Bis zu welchem
Grqde das Angebot verwirklicht werden könne , werde in der Rede
des Kanzlers nicht bestimmt umschrieben . Seine weiteren Bemer -

kimgen zeigten , daß , während er sich weigere , das Ruhrgebiet als

produktives Pfand für Reparationszwecke anzusehen , er bereit sei

Alternotivgaransien

anzubieten . Die Rede sei ein « geschickte Aeußerung , mit der Ab.

sicht , die Verhandlungen zu fördern . „ Times " schließt : „ Eine der .

artig « Erklärung von feiten des deutschen Kanzlers ist in der

augenblicklichen Krise entschieden dienlich . Wir wünschten , etwas

derartiges hätte schon früher gesagt werden können , als die

gesamten Aussichten günstiger waren . "

die belgische Note .

Paris , 25. August . ( TU. ) Di « belgische Note traf gestern abend

hier ein . In einem ersten Abschnitt werden die englischen Behaup -

tungen bezüglich der belgischen Priorität widerlegt . Weiterhin wird

zu der Gesetzmäßigkeit des Ruhrunternehmens Stellung genommen
und ausgeführt , daß Belgien sich den diesbezüglichen Stand -

punkt P o i n c a r ö s, wie er in der französischen Rote zum Aus -

druck gebracht wird , zu «igen mache . Dem Brüsseler Korrespondenten
der „ Daily Mail " zufolge betonen die belgischen Minister in dem

Schrifsstück gleichfalls , daß das Notensystem aufgegeben werden

müsse und zwischen den Vertretern England » , Frankreichs , Belgiens
und Italiens «in « direkt « Unterhaltung aufgenommen
werden müsse .

Dunkle Spekulationen gegen sie Mark .

Der Heutige Börsenruhetag , an dem auch keine Devifeunotie -

rungen stattfanden , war von den wildesten Gerüchten be -

herrscht . Während die Echlußkurse aus New Port 4,4 Millionen

für den Dollar «nssprechen und im heutigen Frühoertehr in Berlin

Kurse von 4 500 000 mit abgeschwächter Tendenz gesprochen wurden ,

hörte man gegen mittag im Berkehr von Bureau zu Bureau Kurse
von 5500000 bis 5800 000 für den Dollar und zirka 25 Millionen

für dos englische Pfund . Teilweise hatte , wenn auch vorüber -

gehend , der Dollar nn Bureauverkehr « wen Stand von 6 Millionen

«rreicht . Man sst sich in Bankkreisen darüber klar , daß diese
übertrieben « Steigerung des Dollars zum größten
Teil irgendwelchen dunklen Spekulationsge -
s ch ä f t e n zuzuschreiben ist .

Zum anderen Teil mag allerdings ja auch die Möglichtett eines

Streiks bei der Reichsbank dazu beigetragen haben , die Mark

erneut herabzudrücken . Auch von der Sitzung des Zentral -

ausschusses der Reichsbank , die gegen 1 Uhr noch nicht
beendet war , erwartet « man einige Ueberraschung . Das neuerliche

Hwaufschnellen des Dollars überrascht all « ernsten Kreis « der Bant -

wett . Man hatte in Anbetracht der günstigen Aufnahme ,
die die Red « Stresemanns im Ausland « , nicht zuletzt in

Frankreich , gefunden hatte , « her eine Fortsetzung des gestrigen

Rückganges am Devisenmarkt erwarket . Man ist überwiegend
der Ansicht , daß die Regierung alles tun muß , um zu verhindern ,

daß gewisse nicht ewwandfreie Elemente ihr in den Rücken fallen .

Das Serliner Verkehrsproblem .
Von Ernst Reuter .

Die Schaffung der Einheitsgemeinde Groß -
Berlin , die lange vor dem Kriege von allen weitfchauendcn
Kommunalpolitikern als unbedingte Notwendigkeit erkannt
wurde , hat erst zustande kommen können , weil die vollständige
Veränderung der politischen Machwerhältnisse dem törichten
Widerstand der bürgerlichen Parteien keinen
Spielraum mehr ließ . Ihre Vorteile haben sich bis heute in
dem Bewußtsein der Bevölkerung nicht entfernt so auswirken
können , wie man beim Zustandekommen des Gesetzes an -
nehmen konnte . Trotzdem müssen die heftigsten Gegner der
Bildung dieser Einheitsgemeinde zugeben , daß die Gesetz -
gebung nicht mehr rückwärts revidiert werden kann . Am
stärksten sprechen dafür die wirtschaftlichen und finanziellen
Vorteile der neuen Stadtgemeinde .

Auf dem Gebiete des Groß - Berliner Verkehrs
hat die Eingemeindung nur die Zusammenlegung sämtlicher
Straßenbahnen zu einem Unternehmen in städtischem
Betriebe bringen können . Die Gefährdung dieses Betriebes ,
die bevorstehende Umwandlung in eine Gesellschaft scheint den
Demagogen recht zu geben , die , die mangelnde Kenntnis des
Publikums wider besseren Wissens ausnutzend , die äugen -
blicklich katastrophale Lage , die die Straßenbahn mit zahllosen
Privatbetrieben teilt , dem kommunalen Betrieb in die
Schuhe schieben zu wollen . In Wirklichkeit sind die Schwierig¬
keiten der Straßenbahn Folgeerscheinungen der sich über -
stürzenden Inflation sentwicklung und haben gar
nichts mit guter oder schlechter Leitung des Unternehmens
zu tun . Sie werden gewiß verschärst dadurch , daß die Ar -
beiter dieses Betriebes nach dem Reichsarbeitertarif bezahlt
werden , der günstigere Bedingungen bietet als z. B. der Tarif
der Hoch - und Untergrundbahn . Die Schwierigkeiten werden
aber auch dadurch verschärst — und das pflegt die bürgerliche
Presse mit Vorliebe zu verschweigen — , daß vor Uebernahme
des Unternehmens durch die Stadt mit einer ganzen
ReiheleitenderAngestellten , Direktorenund
Syndizi auf 10 Jahre laufende Verträge ab -
geschlossen sind und dadurch die Stadt zur Zahlung von
Gehältern gezwungen ist , die zum Teil überdieGehälter
derStadträte hinausgehen . Das bedeutet felbstverständ -
lich eine schwere und laufende Belastung des Betriebes . Trotz
alledem ist das Straßenbahnunternehmen in seinemKern
durchaus gesund . In den zwei Jahren seit der Ueber -
nähme durch die Stadt sind — wie von allen sachlich Urteilen -
den zugegeben wird — bedeutende und wertvolle
Berbesserungen technischer wie organisatorischer Art
und Erweiterungen der Anlagen und Werkstätten vorge -
nommen , die die innere Rentabilität wesentlich
erhöht haben . Trotz aller Schwierigkeiten , die gerade in
Berlin der Straßenbahn unter den besonderen Nachkriegs -
Verhältnissen beschert worden sind , ist die Bahn immer dann ,
wenn die Markentwerwng einigermaßen zum Still -
stand kam oder nicht ein allzu stürmisches Tempo einschlug ,
keinDefizitunternehmen gewesen . Roch bis in den
Sommer dieses Jahres hinein gelang es nach den belastenden
Auswirkungen des Marksturzes vom Herbst 1922 Ein¬
nahmen und Ausgaben wieder in Einklang zu
bringen unddenVerkehrvonWochezuWochezu -
nehmen zu lassen .

Das schwerste Hemmnis einer gesunden und normalen
Entwicklung der Bahn , die fast nie mehr als 5 bis 6 Gold -
Pfennige für eine Fahrt in den letzten Iahren erhoben hat und
oft noch darunter geblieben ist , war die durch die Unterstützung
der Notenpresse ermöglichte Unterbietung ihrer Tarife durch
die Stadt - und Ringbahn . Diese Unterbietung , die durchaus
k e i n Vorteil für die Bevölkerung ist , denn sie wird m i t
HilfederJnflationssteuer und einer ungebührlichen
Verteuerung der Frachten von den breiten Massen bezahlt , hat
nicht nur eine schwere Gefährdung des Straßenbahnunter »
nehmens zur Folge gehabt . Sie führte auch zu einer sinn » und

systemlosen Verschwendung von Milliarden , die doch letzten
Endes von der Bevölkerung aufgebracht werden mußten . Die
horrenden Zuschüsse , die die Stadt - und Ringbahn er -
forderten , mußten zum Teil in Anlagen und Erneuenings -
bauten hineingesteckt werden , die vom gesamten Berliner Ver -
kehrsstandpunkt aus als unzweckmäßig und planlos ,
d. h. als Vergeudung bezeichnet werden müssen . Wenn der
„ Vorwärts " immer wieder ganz mit Recht die T a r i f g e -

meinschaft der Berliner Verkehrsunternehmungen ge -
fordert hat , so geschah das nicht , um , wie ein Teil der bürger -
tichen Presse wider besseres Wissen schrieb , der Bevölkerung
nur den Verkehr auf der Stadt - und Ringbahn zu verteuern ,
damit das „ bankerotte städtische Unternehmen weiter existieren
könnte " . Die Forderung wurde erhoben , weil die Plan -
l o s i g k e i t der Berliner Verkehrsanlagen unbedingt durch
den Ausbau einer einheitlichenLeitung und , was noch
wichtiger ist , Finanzierung der künstigen Erweiterungen
und Neubauten beseitigt werden muß . Stadt - , Ring - und

Borortbahnen werden augenblicklich als Anhängsel der

Reicksbahn behandelt . Ihr systematischer Ausbau , ihre plan -
mäßige Verbindung mit den übrigen Berliner Verkehrsmitteln ,
die dringend notwendige Elektrisizierung usw . muß vom Ber -
liner Standpunkt aus darunter leiden , daß alle diese Fragen
nicht als spezielle Fragen des großen Berliner

Industriegebiets behandelt werden . Eine Zusammen -
legung der Verkehrsunternehmungen würde auch den Ausbau
des Untergrundbahnnetzes , das die technisch veraltete
Straßenbahn überflüssig machen würde , ungeheuer erleichtern .
Die Pläne für den Ausbau eines solchen Netzes liegen vor . Eine



kM »
spätere Zeit wird kaum die Tatenlosigkeit begreifen ,mit der man z. B, den Torso der AEG�- Bahn jahrelang hat
liegen lassen . Dem Berliner Verkehr wird nur geholfen wer -
den , wenn durch die Schaffung einer solchen wirklichen Ver -
kehrsgemeinschaft ein großes kapitalkräftiges , auffesten Füßen stehendes Unternehmen gebildetwird , das dann getrost auch die Verbindung mit p r i v a t e mKapital eingehen könnte , desien Mitarbeit bei dem Ausbau der
Berliner Verkehrszweige ja doch nicht wird entbehrt werden
können .

Es scheint nicht ausgeschlossen , daß augenblicklich der
psychologische Moment gekommen ist , endlich die Lösungdieser Aufgabe in die chand zu nehmen . Letzten Endes hatman doch Grvß - Berlin gebildet , damit eine solche e i n h e i t »l i ch e Lösung gefunden werden könnte . Die zahllosen Vor -
schlage , die überall kolportiert werden und die letzten Endes
daraus hinauslaufen , daß der Straßenbahn ihre hohenTarife vorgeworfen werden , gehen in die Irre . Fachleutewerfen umgekehrt der Berliner Straßenbahn vor , daß sie mehrals einmal mit Tariferhöhungen zu sp ä t eingesetzt habe , well
sie unter dem Druck der öffentlichen Meinung und der Kon -
lurrenz anderer Unternehmungen gestanden habe . Eine ®e -
sundung der wirtschaftlichen Lage der Straßenbahn hängtnicht von einer künstlich niedrigen Tariffestsetzung (s. a. die
„Vossiscl ) e Zeitung " vom Freitag früh ) , sondern von der B e -
seitigung des Markverfalls ab . In zwei bis dreiMonaten stabiler Währung lassen sich die augenblicklichenSchwierigkeiten sehr leicht überwinden .

Aus diesem Grunde hat die Stadt auch gar keine Veran -
lassung , dem doktrinären Ruf der Michaelis und
Genossen nach Auslieferung an das Privat -kapital nachzugeben . Die Bildung einer Aktiengesellschaftund der Verkauf eines Teiles der Aktien an der Börse würde
nicht dem S u b st a n z w e r t der Straßenbahn zugute kom -
men , sondern nur die Mittel beschaffen , um über eine kritischePeriode hinwegzukommen . Die Stadt hätte dann Gold -
werte gegen Papier aus der chand gegeben , ohne daßein innerer wirtschaftlicher dauernder Vorteil für sie erreichtwäre . In Wirklichkeit soll ja mit der Gesellschastsbildung auchnur derAbbauderLöhne erreicht werden , während Be -amte und Angestellte , gestützt auf „ wohlerworbene
Recht e " , weiter beträchtliche Gehälter beziehen . Eine solcheLösung wäre nur eine Scheinlösung und ein schwerer Schadenfür die Stadt und für die Bevölkerung . Es muß vielmehr ge -fordert werden , daß die Reichsregierung den finanziellen und
wirtschaftlichen Weitblick aufbringt , den gordischen Knoten der
Geheimratsinstanzen zu durchhauen . Das Groß - Bcrliner
Industriegebiet muß eine einheitliche Verkehrsleitung erhalten .So nur wird es möglich sein , Tarif und Lohnfragen den
wirtschaftlichen Mögli ch k e i t e n gerecht anzu¬passen und den dringend notwendigen Ausbau der Ver -
kehrswege in Hände zu legen , die sich die Förderung des
Berliner Lokalverkehrs zur Hauptaufgabe machen . Damitallein kann eine weitsichtige prvduktionsfördernde wirklichmoderne Verkehrspolitik getrieben werden . Hoffentlich ent -
täuscht der neue Reichsverkehrsminister nicht die Hoffnungen ,die man hier auf seine höhere nicht von Rcsiortbedürfnissen
eingeengte Einsicht setzt.

Auch die „ Deutsche Tageszeitung " bedauert , daß der
Reichskanzler „absichtlich alles unberührt lassen wollte , was
den Gegensatz zu Frankreich unterstreichen würde " .
Im übrigen bekennt sie sich zu der wenig trostreichen Meinung ,
Deutschland könne sich das Rheinland nur erhalten , wenn es
Frankreich „ die geballte Faust " entgegensetzen könne .
Auch sie wird bei ruhiger Ueberlegung zugeben müssen , daß
�die geballte Faust " gegen Maschinengewehre , Tanks und
Flugzeuggeschwader nichts ausrichten kann .

Der Gedanke der „ Deutschen Tageszeitung " wird aber
von der „ Roten Fahne " mit großem Eifer aufgenommen
und in ihrer Weise weiterge ' ponnen . Sie erklärt , die militä -
rische Gewalt , um Frankreich zur Räumung zu zwingen ,
werde eine bürgerliche Regierung niemals haben . Also soll
die berühmte „ Arbeiter - und Bauernregierung " gebildet wer -
den , um im Bunde mit Rußland die Franzosen militärisch
zurückzus6 ) lagen . Im übrigen versichert das kommunistische
Zentralargan : „ Der Kommunismus ist heute die einzige
Macht , die die deutsche Bourgeoisie und die Stresemann -
Regierung daran hindert , unverzüglich vor PoincarH zu kapi¬
tulieren . " Danach hätte die Stresemann - Regierung längst
Rhein und Ruhr preisgegeben , wenn nicht die tapfere KPD .
da wäre , um sie daran zu hindern .

Hinter dieser kindischen Großsprecherei steckt immerhin
ein positischer Gedanke , der freilich nicht in Berliner Köpfen ,
sondern in Moskauern seinen Sitz hat . Die russische Regie -
rung hat vorläufig ein Interesse daran , die Schwierigkeiten
Frankreichs zu vermehren . Darum hat sie den deutschen Kom -
munisten befohlen , national begeistert zu sein , und seitdem
schwört man in Berlin zu Hermann , dem Cherusker , so wie
es Moskau befiehlt . Der deutsch - französische Konflikt soll
als Schrittmacher dienen für die Bolschewisierung
Europas , die Poincars als Gegenspieler mit
allen Mitteln herbeizuführen bemübt ist .

Das Ergebnis dieses Spiels wäre zwar ein katastrophaler
Niedergang des sozialistischen Gedankens und der europäischen
Arbeiterbewegung , aber eine ungeheure Stärkung
der russischen Macht . Weiß Herr Poincarch was er
an den baltischen Staaten , an der Tschechosiowakei , an Polen ,
an ganz Europa tut , oder weiß er es nicht ? Und wenn er es
nicht weiß , wird es ihm gesagt werden ?

schen , holten wir uns für verpflichtet , dem Reichskanzler zu sogen ,
daß das Mißtrauen , das über feine Kabinettszusammen -
s e tz u n g in lveiten Kreisen Bayerns erregt hat , durch die Ein -

seitigkeit Hilferdings und durch seine Schweigsamkeit über
die notwendig « Steigerung der Arbeitsleistung und P r w-
d u kti o n nicht gemindert wird .

Günstige Ernte in Sapern .
München , 25. August . ( TU. ) Ueber die Ernteoussichten in

Bayern teilt dos statistische Laudesamt mit , daß dos Ergebnis für
die Getreideernte in Bayern , was den Durchschnitt im Gesamt -
ertrag anbelangt , in diesem Jahre allgemein bei weitem besser bc -
urteilt werde als im Dorjahre .

Stresemann in München .

berliner Echo der Stresemann - Reöe .
Tie KPT . - Wacht am Rhein .

Die Rede des Reichskanzlers Dr . Stresemann findetin der Presse der Rechten nur gedämpfte Kritik . Es wird be¬
mängelt , daß sich der Reichskanzler nicht mit schärferen Aus -drücken gegen die französische Gewaltherrschaft gewendet hat .Die „Kreuzzeitung " fürchtet , mancher , „ der unter der Reit -
peitsche von PoineanZs Schergen schmachtet " , werde die Rede„ mit einer gewissen Enttäuschung beiseite legen " . Wir meinenim Gegenteil , das Rhein - und Ruhrvolk müsse schon bemerkt
haben , daß ihr mit den heftigeren und nicht immer geschicktgesetzten Worten der Cuno - Reden nicht geholfen wurde .Dagegen kann die Erklärung , daß das unbesetzte Deutschlandzu jedem Opfer bereit sei, nur beitragen , den inneren
Zusammenhalt zu festigen .

München , 25. August . ( WTB . ) Reichskanzler Dr . S t r e s e -
mann traf mit dem fahrplanmäßigen Schnellzug um 8,50 Uhr
heut « in München ein . In seiner Begleitung befand sich der Chef
der Reichskanzlei , Freiherr von Rheinboben . Zur Begrüßung
hatten sich am Bahnhof eingefunden : der Gesandte des Reichs in
München , Freiherr von H a n i e l, und Staatsrat Dr . Schmelzte
vom Ministerium des Aeußeren , der den Reichskanzler im Namen
der bayerischen Staatsregierung begrüßte . Der Kanzler fuhr nach
einer kurzen Vorstellung mit Freiherrn von H a n i e l , der sich ihm
anschloß , im Automobil nach Mittenwald weiter , wo heute eine
Aussprache mit dem Ministerpräsidenten Dr . von K n i l ti n g statt -
finden wird . Der Reichskanzler wird sich dann nach Partenkirchen
begeben und morgen über München die Rückreise antreten .

Hapern reserviert .
„ Hilferdrngs Einseitigkeit . "

München . 25. August . ( TU. ) . Die „ Münchener Neue -
sten Nochrichten " bedauern bei Besprechung de ? gestrigen
Rede - des Reichskanzlers , daß der Reichskanzler nicht zur m o r a -
tischen Offensive übergegangen sei und die Rechtswidrig -
keit des Berfailler Diktats auf das ollerschärfstc nochgewiesen habe ,
aus welchem auch die Lüge von der deutschen Kriegsschuld
herrührt . Das Blatt spricht auch Bedenken gegen die inner -
politischen Darlegungen des Reichskanzlers in weitestem Um -
fange aus . Mit Bezug auf den heutigen Besuch des Reichskanzlers
in Bayern schreibt das Blatt , wir würden uns sehr freuen , wenn
diese Besprechungen zu einem für dos Reich und für Bayern guten
Ergebnis führen würden . Gerade weil wir dieses Ergebnis wün -

verftänüigung mit Frankreich !
In der Wiener „ Arbeiterzeitung " tritt Genosse Karl

K a u t s k y für eine energisch «, aktive Verständigungspolitik
ein . Auch dann , wenn die Besitzenden Deuischlands ihre

Schuldigkeit tun , ist das Reich noch nicht gerettet . Die Sanie -
'

rung des Reichsbudgets , der Zahlungsbilanz , der Währung sei
nur die eine der Aufgaben der Stunde . Die andere sei die

Berständigung�mit Frankreich .
Wie soll eine solche Verständigung erzielt werden ?

Kautsky schreibt darüber :

„ Ein seder Versuch einer Derftändigung mit Frankreich muß

sich freihalten von ollen Zweideutigkeiten und U n b e -

st i m m t h e i te n , um auch der Gegenseite keinen Raum zur Der -

schleierung ihrer wirklichen Absichten mehr zu lassen . Will si « fron -
! zösische Regierung wirklich nicht mehr , als daß das deutsche Volt

�nach Kräften dem frvnzSsischen Hilst , die Kregsfolgen zu überwinden .

dann muß bei ehrlichem Willen auf beiden Seiten eine Berständi «

gung möglich fein . Will die französische Regierung fre lich mehr ,
will sie wirklich Deutschlands Zerstückelung und wirtschaftlichen Ruin ,

dann wird allerdings auch die klügste und erfüllungsmlligste deutsche

Regierung scheitern müssen . "

Die unausbleiblich « Folge würde dann Zerfall und Chaos
in Deutschland sein . Aber Frankreich würde dieses Sieges
nicht froh werden .

„ Jede Aussicht auf Reparationen wäre für immer dahin , feine

Finanzen mehr als je zerrüttet und dabei Frankreich in der ganzen
Welt verhaßt und verachtet , auch bei sc neu eigenen bisherigen Ver¬

bündeten , denen diese Entwicklung , mögen sie Kunden oder Liese -
ranten Deutschlands fein , tiefe wirtfchastliche Schädigung bringt ,

sowie Verlängerung und Intensivierung der qualvollen Unruhe und

Unsicherheit der letzten Jahre , Vermehrung der Kriegsrüstungen und

endgültigen Verzicht auf jede Reparation . . . . Das ist das logische

Ende , dem die französische Allmacht unvermeidlich zutreibt , sobald

sie einmal durch den Untergang Deutschlands begründet ist . Frank -

reich hat heute die Macht , Deutschland zu zerstören , ober der Unter -

gehende zieht den Sieger selbst in den Abgrund nach . "

So werde es kommen , wenn sich Frankreich u n e r b i t t -

lich zeigt . Jwdessen stehe noch keineswegs fest , daß dem so

sein müsse . Es werde viel von der Geschicklichkeit , der Klar -

heit , dem Entgegenkommen der deutschen Regierung
abhängen , ob in den nächsten Wochen in Frankreich der Ver -

nichtungswille oder der Verständigungswille die Oberhand bc -

hält .
Aber in der großen Schicksalswende , vor der wir jetzt

stehen , werden die Regierungen allein nicht entscheiden .
„ Es wird der Regierung kaum gelingen , den Besitzenden Deutsch -

lands die nötigen Opfer zur Beendigung des Währungschaos auf¬

zuerlegen , wenn nicht die f o z i al , st i s ch « n Massen mit volle ?

Energie hinter ihren Vertretern im Kabinett stehen . Und es wird

dem friedliebenden , verstöndigungsbereiten Frankreich kaum gelingen .
mit dem kriegslüsternen Frankreich der Generale und Schieber fertig

zu werden , wenn nicht auch die sozialistischen Massen ihre volle

Energie austreten . "

Kautsky appelliert zum Sdjluß an die gesamte Int er »

nationale , die Aktion zu unterstützen , zu der die deutsche
Sozialdemokratie die Initiative ergriffen hat . Einen Erfolg
können wir nur erwarten , wenn jeder seine Schuldigkeit tut ,
um den Frieden und die Zukunft Europas zu retten .

Das versuchstheater .
Die Gesellschaft „ Das Theater " , die sich eine geschiosienc! eimt , hat dos Mysterienspiel „ Pastor Ephraim Magnus "aufgeführt und mit dieser Vorstellung eine Arbeit begonnen , die

nach der programmatischen Ankündigung empfohlen werden soll .Man will nänttich sieben junge Dramatiker , die schmachtend vor ge -ichlossenen Direktionskanzleien warten , auf die Bühne bringen . Scr
Jugend wird Hilfe versprochen .

Der erste Abend . Ein allzu jugendlicher Dramatiker , der gleich -titig schon Spuren der Verwesung zeigt , Kinde stum und Greifen -tum gemischt , also eigentlich eine Natur , die mit bedenklicher Logikvon unserer verfluchten Zeit herausgepreßt wurde . Ein schwach -lender Dichter gewiß , ober auch ein schmächtiger . Hans HennyI a h n n will das Heimlichste , das symbolisch ist für alle Menschen ,aus einem Bruderpoar und dessen Schwester herausholen . DasVerborgen « sei die tiefe Verkettung und Verkoppelunp der geschlecht -lichen Brunst und Angst . Zwei Brüder , eine Frau , olle Kindereines Pfarrers , der in tausendfacher Furcht stirbt , sein Sterblichesallzu hoch geschätzt zu haben . Nun sind die Erben dieses Blutes
sehr ungewöhnlich . Der Sohn Jakob , ein pathetischer Wollüstling .Da ihn keine Frau befriedigt und besänftigt , wird er zum Lust-mörder . Die Gerechtigkeit verlangt seinen Kopf . Und Ephraim .der zweit «, ei nschwer heimgesuchter Aszet , den trotzdem die Sehn -sucht zu der eigenen Schwester hintreibt . Als der Wahnsinn ihnnicht mehr verläßt , mordet er eifersüchtig die begehrte Schwester .Lustmord und Aszese, die Schauderromantik ' des Tollhäusler
Großmann gemischt mit religiöser Ekstase , das ergibt etwas Graß -liches , und doch kann man es nicht übersehen . Etwas höchst Un -
dichterisches kam von einem Manne , der sicher aus lauter Dichte -rifchem zusommengesetzt ist , diese rätselvolle und peinoolle Beran -
lagung wird von dem oberflächlichen Beobachter schlankweg be¬
schimpft . Das darf aber nicht geschehen . Der gleich am Anfangseiner Laufbahn verkrachte und vielleicht auch gor nicht mehr heil -bare Dramatiker Iahnn ist ein armes Opfer unserer Tage . Das
Volk müßte sich solcher Kunftexistenzen annehmen . In dem Dichterist nämlich eben eine sehr kräftige Begabung gufgestavelt , er
konnte aber niemals an das Leben heran . Di « Seelenprobleme , die
er ausgrübelr , sind die Probleme des sozial Entrechteten . Die
Worte , die er formt , sind oft die ekelhaften Uebcrtreibungen des
Menschen , denen allzu lange Maulsperre auferlegt wurde . Diese
Theoterkunst hat scheinbar wenig mit dem Volke zu tun . Sie istaber nicht die Derfollkunst einer Oberschicht , die sich im Dreck amü -
siert . es ist die irngeläuterte Sehnsuchtskunst einer Unterschicht , die
sich kulturell noch nicht zurechtfinden konnte .

„ Das Theater " hat beinah « gemeinnützige Arbeit geleistet , da
es dieses Stück aufführte . Es wurde übrigens mit Kunstmitteln ge -
arbeitet , die sich gut verteidigen lassen . Arnold Bronnen , der
strenge Naturalist dieser niedrigen Wirklichkeit , dessen Tragödie
. . Patermord " die Neugierde und die Aufmerksamkeit lebhaft be¬
schäftigte , führt seinem Kameraden die Regie . Ein gärender
Dichter trat für den anderen in den Kampf . Der Gedanke hieran
hat etwa « Bewegendes . Dem Regisseur fallen malerische Schön .

Helten em, die gewöhnlich « . Kulissenroufine sonst nicht findet . Das
Wort allerdings , das schwierigste , das wichtigste Element , blieb noch
ziemlich tot . Es ist wahrscheinlich ein Gesetz der Entwicklung , daßdie Schauspieler eher schreiten und springen lernen gleich den an -
mutigen Tieren , daß sie aber nur ganz longsam sprechen lernen —
als wenn sie natürliche Menschen wären . Max Hochdorf .

Ei » » euer Geuerolmusikdireklor ? Die gestrige Aufführung des
„ Fidelis " in der Stoatsoper »jar so etwas wie der Versuch ,den in Mannheim beliebten Kapellmeister Erich Kleiner in
Berlin ansässig zu machen . Man munkelt , daß er neben einem
ersten Posten für das Theater auch die Staotsopernkonzerre als
Dirigent erhalten soll . Die Intendanz geht der öffentlichen Frage
nach der Besetzung wichtiger musikalischer Posten an der Oper mir
glattcm Schweigen aus dem Weg « . Um so notwendiger wird es ,
Auffühningen wie der gestrigen ins Herz zu schauen . Da ist nun
ganz offen zu erklären , daß «in mittleres Niveau künstlerischer Prä -
gung nicht überschritten wurde . Die Hauptdarsteller . Frida
Leider , Abendroth und Scharr wurden ihren Ausgaben
mit qroßem Können und schönen Stimmen gerecht : die unmögliche
Soubrette , die eine kindlich - einfältige Marcelline hinstellt «, und der
Florestan T ä n z l e r , kachektisch bis in die Stimmbänder , muß
hingenommen werden . In der Regie »>ar nichts von dem Willen
zu spüren , «in Freiheitsdrama der heutigen Sehnsucht nach Be -
sreiung irgendwie anzupassen , in der Gefangenenszen « etwa die
düster aufbegehrende Gewalt der Unterdrückten fühlen zu lassen .
Diese und ähnlich « Dürftigkeiten konnten nun durch die Musik wett -
gemacht » xrden ! ein Kapellmeister von hohem Rang mußte das
zuwegebringen .

Erich Kleiner begann mit einer völlig verschleppten
„ Fi de li »" - Ouvertüre , hatte in anderthalb Takten kaum den Trieb
und den Mut , Stimmung in die Solisten hineinzutragen , und
schwang sich erst in der dritten Leonor « zu einem packenden
musikalischen Bekenntnis auf . Er verteilt fein Interesse an das
Signalisieren der Einsätze , macht dos mit einem hohen Maß an Ge -
wissenhaftigkeit und Aufmerksamkeit , veraißt dabei ober , daß es
mehr wert ist , aus dem Klangkörper Singlichkeit und Schönheit
bemuszuholen . Die Pause wurde endlos , das Tempo ein ewiges
Rubato , wenn die Sänger vorwärts drängten , so fügte Kleiner sich
nicht , sondern hemmte noch die Aufführung . Ist das sein Geschmack
und sein Wille gewesen , so muß man erkennen , daß aus diesem
Willen kein « Vorstellung wurde . Die Sehnsucht und die Liehe und
das Leidenkönnen dieses Kapellmeisters von Hebung waren nicht
recht übertragbar . Es kamen Dutzende Fälle , wo Sänger und
Orchester . <tihor und Instrument « uni viele Nuancen im Rhythmus ,im Zufammenftimm - ' n auseinandsrfielen . Ein persönliches Profil ,ein musikalisches Eigengesicht zeigte die ganze Aufführung nicht .Di « Lconove - Ouve ' tiür « gelana gut und bracht « elementaren Beifalleines Publikums , das vielleicht nur dieser bekannten Nummer zu -liebe hergekommen war . Alles in allem : «in mittelguter , versierter ,
genauer , in seinen Gesten symvitbischer . nicht immer ganz präziser
Kapellmeister . „ Nach Wallhall taugt er mir nicht " .

'

Kurt Singer .

Die Heimkehr der narkotisierlen Bicneu . Lienen , die eben ge -
schwärmt haben und in einen neuen Stock versetzt worden sind , keh -
ren nach jedem Ausflug an diesen neuen Wohnort zurück . Diese

Heimkehrsähigkeit der Bienen gehört zu den geheimnisvollen Kräf¬
ten dieser klugen Tiere , utid die Erklärung dieser Gabe hat die

Wissenschaft seit langem deschäfligt . Der Bienenforschcr Belhe wollte
diese Fähigkeit der Bienen auf ein « angeboren « „ unbekannte Zbrafl "
zurückführen . Andere Forscher haben angenommen , daß dies « Gabe
auf individuellen Erfahrungen der Bienen deruht , die sie bei ihren
ersten orientierten Ausflügen gesammelt hoben . Nunmehr hat
Lothar Tirala neue Versuche angestellt , über deren Ergebnisse K. von
Frisch in den „ Naturwissenschaften " berichtet . Wäre den Bienen
wirklich ein „ unbekannter Heimotssinn " eigen , so müßte das Auf -
finden des neuen Wohnorts von vornherein mit der gleichen Sicher -
heit erfolgen wie später . Beruht dies « Fähigkeit ober auf Ersah -
rungen , die sie erst ollmählich sammeln müssen , so werden die Bienen
nach einigen Tagen auf Grund der besseren Orientierung mit größerer
Sicherheit heimfinden als im Anfang . Es handelte sich also darum ,
festzustellen , ob die Bienen den Weg nach der neuen Wohnung am
ersten Tag noch nicht mit derselben Sicherheit finden wie nachher .
Dies läßt sich am besten erproben , « venn man die Orientierung zu -
nächst aufhebt , und dos wurde durch Aethernarkofe erreicht . Es
wurden aus einem . neuen Schwärm einige Dutzend Bienen heraus -
genommen , die man in tiefe Betäubung oersetzte imd nach dem Er -
wachen etwa 6 Meter vom Heimatftock entfernt fliegen ließ . Gleich
noch dem Schwärmen sowie nach 1 und 2 Tagen fand keines der so
betäubten Tiere noch Hause ; am Tage nach dem Schwärmen tanden
bereits 30 Proz . oller Bienen den Heimweg , am 4. Tage 60 bis
70 Proz „ am 8. Tag « 80 Droz . Damit ist die Anschauung Bethcs
von der „ unbekannten Kraft " widerlegt . Di « Bienen lernen durch
ihre individuellen Erfahrungen die Lage ihres Stockes kennen , und
zwar ist ihre Heimkehrfähigkett um so größer , je länger und je öftc ?
sie zum Stock zurückkcmmen . _

®ic fleroffuung der TRcatersaiso » . « m 1. ®cdf , eröffnen : da »
Leumg - Tbeatcr mit SkakesPcarcS Lultspicl . Nie es euch gefällt - ;da » Deutsche Knnstler - Tbeatcr mit Hugo Htisch » Ove. ctte „ Der Für ftvon Dappenhcim - : da » Trianon - Theatcr mit der Tisiauffiibruug der
. Verlorenen Tochter ' von Ludwig Fulda : da » . Tbeai - r im
rldmwalSpalalt ' mit einer neuen Revue „ Drunter und driiber ' .

Urauia . Borträge . Die ganz « Woche : „ Alt - Verlln in der
Biedermeier , ei t - <in neuer musikalischer Bearbeitung und mit teil -
»reise neuer Rollenbesetzung ) .

Deutsches cverubaus . Kap- llmeister Ignatz Naqhalter scheitet am
l. Sebtember aus eigenen Wunsch au » dem Verbände de » Deutschen
Opernhauses au ».

( Sin « euer Direktor an den Berliner ?«ziisee ». D- e lleitung der
Indisch - Asiatischen Abteilung de » Muleum « für
B ö l l e r k u n d e ut dem Kufto » dieser Abteilung . Prot . Dr . Albert von
L e E o"n . übertragen morden . Gleichzeitig wurde der Direktor der Od .
aliatucheil Abteilung . Pro ' . Dr . F, W. K. Müller , von der ihm mi«.
übertragenen Leitung der indischen Abteilung entbunden Le ? cg ist mft( Brumnedel der �eiter der preußischen Turfan - Exvedttionen und damit Bk-arunder der aroßartizen zeutralasiatischen Lammlungen der LerlinuMuseen gewesen . � 0



Die Zahlung öer Seamtengehälter .
Beseitigung der Borauszahlung .

Der Reichsfinanzminister Dr . H i l f e r d i n g hat in seiner
Rebe vor dem chauptausschuß angekündigt , baß die Vor -

ouszahlungen der Beamtengehälter wegfallen müssen .
Ln der Tat hat die vierteljährliche Vorauszahlung der Be -
omtengehälter wie die Vorauszahlung später gewährleisteter
Rachzahlungen für die Dauer des Vierteljahres außer -
ordentliche Bedenken . Die ungeheuren Milliarden -
Zahlungen , die auf diese Weise von den Reichskasfen zu leisten
waren , haben zur Steigerung der Inflation ganz
wesentlich beigetragen . Die Beamten selber waren fast zwangs -
läufig bei der augenblicklichen Geldentwertung genötigt , ihr
Gehalt in irgendeiner Form sofort „ w e r t b e st ä n d i g" an¬
zulegen . Durch Einkäufe von Lebensmitteln , Kleidungsstücken
usw . wurden die Preise gegen Quartalsends ungebührlich
i n d i e ch ö h e g e t r i e b e n, der Zustrom bedeutender Gelder
an die Börse förderte die S p e k u l a t i o n. So ergab sich
eine weitere Steigerung der Schäden der Inflation . Es muß
deshalb begrüßt werden , daß mit diesem System jetzt
gebrochen werden soll . Um so bedauerlicher ist es , daß ,
wie die „Deutsche Allgemeine Zeitung " mitteilt , am 23 . August
noch einmal das alte System der Vorauszahlungen bei Be -

amtengehältern angewandt worden ist . Diese Verfügung zur
Auszahlung geht noch auf das Konto des früheren Finanz -
Ministers . Mit Recht weist die „ DAZ . " daraus hin , daß auf
diese Weise der Beamtenfeindlichreit in der öffentlichen Mei -

inlng Vorschub geleistet wird . Die Sanierung unserer Finanzen
und des Etats wird sowieso nicht möglich sein , ohne daß
auch hier „ wo hl erworbene Rechte " angerührt
werden . Ein verarmtes Volk kann sich keine Ueberwuche -
rung der Vureaukratie leisten , und es wird Zeit , daß alle
Parteien sich zusammenschließen , um auch hier Radikal
durchzugreifen . _

Die Lohn - und Setriebsfteuer .
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt :
Dom 1. September 1SZ3 ob werden die Ermäßigungen beim

Steuerabzug vom Arbeitslohn wiederum erhöht , und zwar auf das
Fünfzehnsache der für August geltenden Sätze .
Sie betragen vcm diesem Zeitpunkt on :

e ) für den Steuerpflichtigen und sein « Ehefrau
monatlich 360 000 M. ( bisher 24 000 M ), wöchentlich je 86 400 M.
( bisher S760 M. ) :

b) für jedes auf dem Steuerbuch vermerkte minder -
jährige Kind monatlich 2 400 000 M. ( bisher 160 000 M) ,
wöchentlich 576000 M. ( bisher 38 400 M. ) ;

c) für Werbungskosten und sonstige Abzüge monatlich
3 000 000 M. ( bisher 200 000 M. ) . wöchentlich 720 000 M. ( bisher
48 000 M. ) .

Die einzubehaltenden Steuerbeträg « sind in jedem Fall auf
voll « tausend Mark nach unten abzurunden . Die
Fristen für die Verwendung der einbehaltenen Beträge , d. h. beim
Markenverfahren für das Einkleben und Entwerten der Steuer .
marken in den Eirtlagebogen der Steuerbücher , beim Ueberweifungs -
verfahren für die Abführung der «inbehaltenen Beträge an die

Finanztasse , sind vom 1. September 1923 ab verkürzt
worden .

In den Fällen , in denen das Finanzamt bisher auf Antrag g«°
Nehmigt hatte , daß die Verwendung monatlich einmal ( bis zum
10 . eines Monats ) bzw . zweimal ( bis zum 10. und 25 . eines Mo -

nats ) erfolgte , sind künstig
b) die Beträge , die in der Zeit vom 11. bis 20. eines Monats

einbehalten worden sind , spätestens bis zum 15. .
b) die Beträge , . die in der Zeit vom 11. bis 20 . eines Monats

«inbebolten worden find , bis zum 25. desselben Moyats , und
c) die Beträge , die in der Zeit vom 21 . bis zum Schluß eines

Monats einbehalten worden sind , bis zum 5. des folgend « ! Älonat » zu
entrichten .

Dies gilt also in gleicher Weise für das Marken -
verfahren wie für das Ueberweifungsverfahren .
Bei Fristversäumnis sind Zuschläge in Höhe des Vierfachen des
Rückstandes für jeden angefangenen halben Monat verwirkt .

Auf Grund des Gesetzes über die Besteuerung der Betriebe
haben industriell «, gewerbliche und Handelsbetriebe zu den oben
bezeichneten Terminen außerdem da « Doppelte der iu der oorher -
gs gangen en Monatsdckode einbehaltenen Steuerabzuqsbeträge als
besondere Arbeitgebevabgabe , erstmalig am 15 . September
für die Zeit vom 1. bis zum 10 . September 1923 ,
zu entrichten . Dies « Abgaibe ist auch von denjenigen Arbeiizebern ,
die für ihre Arbeitnehmer Steuermarken verwenden , in bar
oder durch Ueberweisung an die Kaste des Finanzamtes
der Betriebsstätte oder die vom Landes st nanzami bezeichnete Kaste

abzuführen . Gleichzeitig haben diese Abgabepflichtigen der Kasse
«ine Bescheinigung zu übersenden , in der versichert wird , daß dl «

abgeführten Beträge das Doppelte der in der Zeit ( Monatsdekade ) ,
für die die Abführung erfolgt , vom Arbeitslohn einbehaltcnen
Steuerb eträge ausmacht . Di « Bescheinigung ist vom Arbeitgeber
oder von einer zur Vertretung seiner Firma rechtlich befugten Person
zu unterzeichnen . Fristversäumnis hat auch hier die oben bezeich -
neten Folgen . _

Die Ruhrkinöerfrage in Lettland .
Genofftn Klara K a l n i n , die Vorsitzende des Ausschusses für

Ruhrkinderaufnahme am Gewerkfchaftsbundc Lettlands , schreibt uns :
In Nr . 558 brachte die „ Franks . Ztg . " eine Notiz von zu -

ständigen deutschen Stellen unter der Ueberfchrift : „ Deutsche Ruhr -
linder in Lettland " , die durchaus der Wahrheit nicht entspricht .

Die Behauptung , daß die ieirtändHcho Regierung die Einreise
der deutschen Ruhrkinder mit der Begründung verwehrt habe , daß
. Lettland bereits 1000 unterernährte ruffisch « Kinder Hab «

unterbringen wüsten " , ist vollständig ° u , der Luft gegrissen .
Hungerleidende russische Kinder sind niemals in Lettland unter .

gebracht worden auch ougenblickli, ! nicht Di « Aenderung der

Stellungnahme der lettlöndischen Regierung ist durchaus nicht
„ durch die peinlich « Ueherralchung " . d e der Entschluß in Deutsch .
land hervorgerufen habe , beeinflußt worden , sondern durch die

Stellungnahme der linken Sozialdemokraten zur Ruhrsroge , die

damals ihre Vertreter in der Kcalitionsregterung hatten .
Weiter erweckt die Notiz den Lnfchem . als ob dl « Ruhrkinder

nur von „ deutschen Grundbesitzern und einigen lettischen
Landwirten " aufgenomii ' cn worden sind . Auch dies entspricht mcht
den Tatsachen . Der cr ' t « Transvort von ungefähr 200 Kindern .
worunter , leider , nur wenige Ruhrtinder uiaren . wurde
vom deutsch - baltisck . en Frauenverein in Empfang genommen und
die Kinder wohl meistens in deutsch - baltischen bürgerlichen Fa -
Milien untergebracht .

Der zweite Transport dagegen kam für die Roichsdeustchen
und lür den Ausschuß für Ruhrkinderausnahme . der vom Zentral -
komites dcr sozialdemokratischen Arbeiterpartei und dem Gevxrk -
schaft - bunb Lettlands gegründet ist Dieser Transport bestand
hauptsächlich aus untorernährten Ruhrkind - rn . Die für den Aus -
I ' chuß für Ruhrkinderaufnahine angekommenen Kinder find in
lettischen sozialdemokratischen Familien untergebracht
und waren lauter Arbeiterkinder aus dem Ruhrgebi - t . Die lettische
bürgerliche , besonders aber die reaktionäre Presse, verhielt sich
keiudlich zur Aufnahme der Ruhrkindcr in Lettland Infolge -
dessen kann auch keine Rede sein van Aufnahme d: r Ruhrkinder
bei „ einigen lettlcmd ' schen Landwirten " .

Es ist merkwürdig , daß für die . . Franks . Ztg . " noch immer in
Ccitto - ' b nur brltifcje 0 existieren : tatsächlich
afrrr fcrfr ?* sl ? fnt ber� Rermond - Gol�Affäre ihre politische un- D

Cfiirre

wilöe Tarife .
Kein vernünftiger Mensch wird bestreiten , daß unsere Werke

zu ihrer Erhastung unbedingt Einnahmen und Ausgaben in Ein -

klang bringen müssen . Bei der Preisfestsetzung von Woche zu
Woche , die sich durch die Geldentwertung immer anders gestaltete ,
und der monatlichen Kassierung , bei der die Berechnung auf Grund
der jeweiligen Beslandausnahme und des jeweiligen Preises erfolgte ,
hatte man das , was der Kaufmann bisher mit feiner Ware tat ,
indem er den Friedenspreis mit dem Multiplikator vervielsachte ,
der sich aus dem jeweilühen Dollarstand ergab , einfach übertragen ,
aber dabei nicht berücksichtigt , daß der Gasabnehmer nicht wi « beim

Kaufmann die War « kaufen kann , wann er will , sondern man hatte
chn zwangsläufig verpflichtet , den jeweilig gültigen Preis

zu zahlen . Einige Beispiel « beweisen , welche sozialen Ungerechtig -
keilen sich hieraus ergaben .

In einer früheren Vorortgemeinde wurde on einem Freitag
und Sonnabend kassiert bei einem Preis « von 6000 M. Die Zahler
waren hauptsächlich Landwirte . Am darauf kommenden Montag
kassierte man in der Kolonie weiter . Gaspreis 200 000 M. Also
der gutsituierte Landwirt zahlte 6000 M. . während der Arbeiter
200 000 M. für dieselbe Ware zahlen mußt « . Ein anderes Der -

hältnis : Zwei Arbeiter mit dem gleichen Lohn an einer Werkbank

stehend ; der eine B. halte 20 Kubikmeter verbraucht , zahlte 6000 M.

je Kubikmeter — 120 000 M. S . hatte denselben Verbrauch bei

seiner Bestandaufnahm « , bei der dos Kubikmeter 200 000 M. kostete ,
zahlte also 4 000 000 M. . d. h. 33mol soviel . Wenn man nun de »

Iahresetot für Gas dieler beiden Arbeiter miteinander vergleicht
und dabei annimmt , daß die Gaspreissteigerung in demselben Ver -

hältnis bleiben würde wie bisher — was nicht zu münschen wäre —
und ein Durchschnittspreis von 400 000 M. je Kubikmeter zugrunde
liegt , ergäbe sich für B. bei einem Durchschnittsverbrouch von
20 Kubikmetern im Monat folgend « Rechnung : 20 X 12 X 400 000
— 96 000 0000 M. Da periodisch die Ablesung vorgenommen wird ,
hätte S. sedesmal dos 33fach « des Gosprestes zu zahlen , also
96 000 000 X 33.

Durch die beabsichtigte 14tSqliche Ablesung wird aller

Wahrscheinlichkeit nach ein großer Unterschied vermieden . Wird je -
doch nach wie vor beibehalten , daß bei späterer Ablesung der neue
Preis , wenn dieser sich gegen dl « Dorperiod « geändert hat , bezahlt
werden muß , dann würde hier in der sozialen Ungerechtigkeit « in «

Milderung , jedoch keine Abhilf « geschaffen . Gerecht kann
es nur fein , wenn auch bei späterer Ablesung der frühere Preis
erhoben wird . Dadurch würde der Gaspreis im allgemeinen in -

folge zu späten Einganges von Geld wohl etwas höher , ober die

Ungerechtigkeit wäre beseitigt . Warum kassieren wir Gas , Strom ,
Waster durch je besondere Ablese ? ? Kann dies nicht durch einen
Lblejer vorgenommen werden ? Den Vorteil hieraus hätten Ge -
meinde und Verbraucher . Die Verrechnung für die jeweiligen
Werke ist von untergeordneter Bedeutung und läßt sich technisch
leicht durchführen .

Im Anschluß hieran noch eine Frage on die Gaswerksdirektton ,
die uns diesen Wirrwarr beschert Hot. die sich immer noch nickst in
die Stimmung des Volkes einfühlen kann und auf ihr formales Recht
pocht . Uns wird mitgeteilt , daß bei vielen Gasoerbrauchern feit
fünf Wochen Sein Stand abgelesen wurde . Welcher Preis
wird diesen Leuten nun berechnet werden ? Bei der geistigen Ein
stellung dieser samosen Behörde erwarten die unglücklichen Vor
broucher das Schlimmste . Man muß ihnen noch den bisherigen Er
fohrnngen recht geben .

Schlagwortblödsinn .
Eis Aufruf der kommunistischen Stodiverordnekeufrakkioa .

Ssbst Knüppek - Kunze kann die Kommunisten an Demagogie
kaum übertreffen . Heute läßt die kommunistische Stadt -
verordnetenfraktion unter wüsten Beschimpfungen der
Sozialdemokraten einen Ausruf an die Menschheit los , in dem im
Namen „aller in ihrer Existenz bedrohten Werktätigen ' die schönsten
Ding « der Welt gefordert werden . Die Kommunisten fordern , daß
der Betrieb der Straßenbahn „vollständig aufrechterhalten bleibt " ,
daß kein Arbeiter gekündigt wird und im Gegenteil neue Erwerbs -
los « eingestellt werden . Damit man ihnen nicht vorwerfen kann , sie
forderten bloß , ohne sich um die Deckung zu kümmern , machen sie
auch in „ positiver " Pofttik . Zu dem Zweck verlangen sie '
Deckung der Fehlbeträge , . im Einvernehmen mit der . Reichs - und
Landesregierung " ( Gott wie brao ) durch die „ Erfassung der
Sachwerte des städtischen Haus - und Grund -
besitze ? und Beteiligung der Kommune am Gewinn aller in Berlin
gelegenen Handelsstätten und Fabriken " . Diese Erfassung dcr Sach -
werte des Haus - und Grundbesitzes ist Köstlich . Vielleicht setzen uns
die Kommunisten einmal auseinander , welche Sachwerte da cigenl -
lich noch zu erfassen sind . Eine solche Parole soll doch ofienbcr den
Sinn haben , weitere Einnahmen zu beschaffen , und das
würde doch nur auf eine Steigerung der Mieten hinauslaufen . Aber
es klingt halt so schön und man rechnet ja doch mit denen , die über
Schlagworte nicht nachdenken . Weiter soll „ der Magi -
sttat an der Spitze der um ihre Existenz ringenden werktätigen De -
völkerung die sofortige Sachmerterfassung bei der Industrie und der
Landwirtschaft fordern " . Sehr gut ! Von unten oder van oben ,
Herr Dörr ? Nach dem Rezept von Heinrich Vrondler oder von
Ruth Fischer ? Und was geschieht , b i s wir das gemacht haben ?
Was geschieht , wenn das Reich die Sachwerterfassung für feine
Zwecke durchführt ? Schließlich kommt das Schönste :

„ Die Deriorgung der Bevölkerung mit Hausbrandkohle zu
Preisen , die für die breite Masse erschwinglich , 5 ) erabsetzung
der Tarife für Gas , Wasser und Elektrizität , verbilligte
Arbeiterwochenkarten auf der Svraßenbahn , durch Koh -
lenlicferungen on die städtischen Werke , deren Preis nicht durch
Steuer oder Unternehmergewinn belastet ist . Lebens -
Mittellieferung zu niedrigen Preisen on Kriegs beschädigte , Hinter¬
bliebene und Sozialrentner ! "

Wem läuft da nicht dos Wasser im Munde zusammen bei so viel
sibönen Dingen , die uns die revolutionäre KBD . erkämpfen wird ?
Schade nur , daß die Herrschaften zwei Monate lang die
Stadtverordneten an der Arbeit gehindert
haben , daß sie die Stadt um Milliarden Steuereinnahmen
gebrocht hoben , die die Gewerbetreibenden hätten bezahlen
müssen ! Schade nur , daß die Kommunisten niemals bisher sich
im geringsten Mühe gegeben haben , ernsthaft darüber nachzudenken ,
w i e man alle diese schönen Ding « in die Tot umsetzt . Das haben sie
immer mit Vorliebe den Sozialdemokraten überlassen , und
norläuiig sehen wir auch noch nicht . , daß sie die Absicht hätten , es in
Zukunft anders zu machen . Wenn die Kommunisten meinen , daß sie
seh ? radikal sind , dann irren sie sich. Fnrdery können wir noch viel
mehr und ganz ändert Sachen . Es kommt nur darauf on , wer
und ob man sie durchführt . Und die Durchführung werden euch in
Kukunit wir Sozialdemokraten ttotz des kommunistischen
Gebrülls allein in die Hand nehmen .

Nächtliche Schieficreien .
Eine Diebesjagd mit Schüssen gab es in der vergangenen Nacht

in der Gitschiner Straße . Einem Beamten der Schutzpolizei fiel
gegen 2 ! 4 Uhr «jn Mann auf , der mit einem schweren Paket in den
Keller des Hauses Gitschiner Str . III hinabsteigen wollte . Als er
den Verdächtigen zur Rede stellte , sprang ihm dieser , statt über den
Inhalt und den Erwerb des Paketes Auskunft zu geben , sofort
an die Ked ' e . Im Ringkampf fielen der Beamte und der
Anareifer zu Boden . Dieser ober raffte sich sofort wieder auf und

entfloh nach der Zossencr Brücke zu. Zwei Schüsse , die der
Beamte hinter ihm hergab , veranlaßt « » ihn nicht , stehenzubleiben .

Der Beamte verfolgte ihn wester , stöberte ihn in den Vorgärten , in
der Nähe der Zosstner Brücke , auf und gab « inen dritten
Schuß ob , weil er auch jetzt der Aufforderung noch nicht folgte .
Die Kugel traf ihn in den Rücken . Trotzdem lief er weiter , bis
er in der Wassertorstraße von anderen Leuten angehalten wuttte .
Der Beamte brachte ihn nach der Rettungswache in der Gitschiner
Straße , wo er als gjn 35 # ahre alter Mann namens Karl N o a ck
aus der GriebenowftroHe festgestellt wurde . Die Rettungsstelle
brachte ihn nach dem Krankenhaus am Urban , Sein Paket enthielt
verschiedene Metalle , die ohne Zweifel gestohlen sind . Em «
Durchsuchung des verdächtigen Kellers förderte ebenfalls Metall zu -
tage , Bleirohre , Messing usw. , das beschlagnahmt wurde . Gegen
den Besitzer des Kellers , einen A. twarenhändlcr , wird ein Straf¬
verfahren wegen Hehlerei eingeleitet , — Ein « noch unaufge¬
klärte Schießerei rief gestern abend das Ueberfollkommsndo
der Schutzpolizei in Chorlottenburg nach dem Bahnhof Heerstraße .
Dorthin hatten mehrere Leute den 41 Jahre alten Arbeiter Heinrich
Vrodtke aus der Pofcner Sttaß « gebracht , der durch einen
Brustschuß schwer verletzt war . Der Verwundete , der einst .
weilen im Wortesaol untergebracht wurde , befand sich mit einer Ve -

glciterin in der Teufelseestrahe . Plötzlich war ein unbekannter Mann
von hinten herangekommen , batt « ihm den Hut abgerissen
und war damit entlaufen . Bradtke verfolgte ihn , wie er
sagt , und entriß ihm den Hut wieder . Im Streit mit dem Räuber
griff dieser zum Revolver und schoß ihm unterhalb des

Herzens eine Kugel in die Brust . Dann entfloh er und
entkam . Die Nachforschungen des Ueberfallkommandos blieben

bisher ohne Erfolg . Bradtke wurde nach dem Krankenhaus Westend
gebracht . Seine Verletzung ist nicht lebensgefährlich .

Dann lieber erwerbslos !

Wer erwerbslos wird , muß sich mit einer Unterstützung beHelsen ,
die zum Sterben vielleicht zu viel , ober zum Leben zu wenig ist .
Sollte man es für möglich holten , daß es Bollarbeiter gibt , die mit
so jämmerlich niedrigen Löhnen abgespeist werden , daß
ihnen selbst di « Einnahme eines Erwerbslosen noch beneidenswert
hoch erscheint ? Der Berliner „ Verein für Feuerbestat -
t u n g" ( man bittet , auf die Firma zu achten ! ) , der auch eine Fever -
bestattungskasse „ Flamme " hat . beschäftigt in seinem Bureau mehrere
Angestellte und zahlt ihnen so niedrig « Gehälter , daß die meisten
noch nicht der Unterstützung eines Erwerbslosen gleichkommen . Roch
der zu Anfang dieser Woche erfolgten Neufestsetzung belausen sich
jetzt die Gehälter pro Woche auf etwa 4 Millionen ,
3 ! 4 Millionen , 2! 4 Millionen und weniger ; und mit
solchen Einnahmen sollen sogar Familienväter auekommen .
Noch Ende Juli wurde mit einem neuen Bureauangestellten ein

Monatsgehalt von IX Millionen Mark vereinbart , wofür dann bei
dem raschen Fortschreiten der Geldentwertung ein Wochengehalt von
etwas über 1 Million Mark und jetzt von 2X Millionen Mark ein¬
gesetzt wurde , Aushilfskräfte wurden mit A d r e s s e n f ch r e i b e . n

beschäftigt und erhielten noch in der vorigen Woche pro Adresse nur
75 M. , so daß selbst bei der kaum denkbaren Leistung von täglich
1000 Adressen nur 75 000 M. pro Tag , also nicht mehr als 4 5 0 0 00
Mark pro sechstägiger Arbeitswoche verdient werden
könnten . Wenn die Bedauernswerten , die diesem Feuerbestattungs -
verein dienen , von ihrem Arbeitgeber auf die Straße gesetzt würden
und einstweilen kein « ander « Arbeit fänden , wären die Famlliey -
väter mit der dann zu zahlenden Crwerbsloscnunterstützung immer
nockz besser daran als mit ihrem jetzigen Arbeitseinkommen . Wahr -
scheinlich arbeiten bei dem Feueröestattunasoerein nur Unorgani -
siert «, denen man so etwas bieien kann . Wir möchten wissen , ob
den Mitgliedern des Vereins und der Kasse diese Dinge bekannt find .
Ist zur Besorgung der Vereins - und Kassengeschäft « «in Bureau
von sechs Angestellien nöttg , so müssen auch die Mittel herangeschasst
werden , ihnen «ine menschenwürdige Existenz zu ermög -
lichen . Wenn der Derein dos nicht kann , dann soll er schleunigst
„die Bude zumachen " .

Die �unktionärversammlung der S & J .

Am Freitag , den 24. August , fand in dar Sophienschule . Wein -
meisterstraße , eine FunktiunärversamHmg der SAJ . statt . Genosse
Dr . Lohmann sprach über : „ Die wirtschaftliche und
politische Lage und die Arbeiterjugend . " Dcr

Referent ging insbesondere auf die Ereignisse der jüngsten Zeil
ein . Namentlich die Regierungsumbildung war Gegenstand aus -
füht ' licher Erörlerungen . Er mies am Schluß feines Referates vor
ollem darauf hin , daß die Gestaltung unserer ferneren Zukunft
ganz ln den Händen der Arbeiterschaft ) und sozialistischen Jugend
läge . Von unserer Einsicht und der Kraft und Klarheit unserer
polittichen und wirtschaftlichen Erkenntnis hänge die Gestaltung der

nächsten Zukunft ab . Von der Gelegenheit der Diskussion wurde
dann von den Jvgendgenosjen ausgiebig Gebrauch gemacht . Ein

enges Zusammenarbeiten mit den Gewerkschaf -
ten und der Partei zur Hebung der wirtschaftlichen Not , nmnent »

lich der erwerbslosen Jugend und vor allem eine bessere Der -

tretung der Interessen de ? Jugendlichen in den
Betrieben wurden dringend gefordert . Einheit und Geschlossen -
heit unserer Jugendbewegung wurden als Voraussetzungen - die
uns ermöglichen , unsere Aufgaben und Ziele Wirklichkeit werden

zu lassen , anerkannt und gefordert . Allen Anfeindungen und

Widerwärtigkeiten unserer zahlreichen Gegner zum Trotz werden
wir vorwärtsschreiten . Keine Träumer , ( onjjgrn Kämpfer sei unsere
Parole in dieser Zeit !

Reu er Preis für markenfreies Bröl . Wie der Zineckverdand
der Bäckermeister Graß - Berlin mitteilt , tritt am kommenden Mon -

tag . den 27. August , eine neu « Preiserhöhung für markenfreies
Gebäck ein . Don dem genannten Tage ob kosten : Ein marken -
freies Brot 5 60 000 M. - eine markenfteie Schrippe 28 000

Mark , Hörnchen , Kaiserbrötchen und Schnecken 40 000 M „ Plunder -
und Blechkuchen 50 000 M. , Einback das Pfund 560 000 M. , Zwie -
back das Pfund 720 000 M , geriebene Semmel 560 000 M, - Back -

gcld 180 000 M.

Groß - Serliner parteinachrichten .
z. preis Wrdding . Dersammlungsplatate sind heute abend in der Gpeditioir

-dänisch, ZüllNerffr , ad�udalen .
It . Krei » Ächöneliero . Sldt - iliiaaeleiter ! Heute Er- nn abend van SVj Uhr ab Pla¬

kate - bbelen bei Will. Martm- Lnther - lstr . W.
Iungsozialisten Gruppe Treptow . Sonntag Gruppenfahrt I« den Blumenthal .

Treffpuntt 5>/z Uhr Wriezener Bahnsteig

Theater öer Woche .
Vom « 6 . August bis 3 . September .

Lpernhau » : ze. Aida . 17. Fl - d- rnrauS . es. Zioscntavalier . zg. Boheme , 80, Don
Gionanm , 0l. Manna Lisa. t. ffiqaroo Hochjkit , Z Tristan und Isolde . Z. Rosen -
lavnlicr - Tchauspielhanr . : X. »Sthchen von �rllbrom , 27. Wilhelm Test. 28 Fault ,
23. , 31. Der arme Better , SN, 3. Beer Gynt , 2. Die Journalisten . - Letflag - Theater -
26 , 27 , 28. Pfarrhauslaniildie . 29 , 30. , 31 Dcr Errom . I., 2. und 3. Wie e» euch
geWt - Theater in d- r Köniagrätzer Strohe - 20. . 28 - 23. , SN,. 3l . Die wunder -
lichen Gcschichien des Kapellmeisters Kreceler , l. Te ci 27JDassede , 2. S- N. I, di »
3. De: Clown Doiles . — Deutsches Opernhaus : 2S. Die Mclstcrsingcr von Rurn -
bor«, 27. Eugen Onegin , 23. Die toten Rügen . 29. Der fliegende Sallitnder , 30. Der
Frttschsth , 31 Tannhäuser , I Der ziger . nerbarnn , 2, Lohenarln . 3. La Tramata , -
Echiller - Thrater : 1—3 . Nathan der Weise. — Gr Schansptelhan » : Gm oommer -
nachlslraum . - Di - Tribüne - Di- Hase. - Deurschi , Ai- uitler - Theatert 26. - 31.
Di - Tna- ndori »lc - ssm. I - 3. Fürst von Papvcnhcim . - «- mädi - nhau - : Die k- ausa
Kaiser — Beriin - r Theater : Mädi . — Trlonou - Theater : Casanovas wohn . —
Ncsideml - Tbeater : D- r autc Ruf — Zeutral . Thsater : Euchen Sumbrecht . —
Komis » « Over - D- r SaunerlSiiig — M- tropol - Theatcr : Di - Gckidnste d- r Frauen .
S Neue » Opercttca T. ' - at - r : Kalia , die Tänzerin . — Theater am Rolleudorfplntz :
Nietn chrcund — -der Lakai — Neue » Theater am Zoo ! Der L- tblutscher de,
Friedericns Rer . — Kleine » Tbeoter : Kiarissas halbes Herz — Wallner . Theater :
«lic Lnrustrau — Rofe Thrater de » Osten « : Di- Dame mit dcr -piaste . — Kastuo -
Tlieater : Di - neue » Reichen — Theater am Kurfiirstenbamm : Die Dam - mit dem
Monokel — Schlostp ark - Theal er Steglitz : 2«. . 23 u. 1 Die Ehre , 27. Im weißen
NM . 29 , 89. u. 2- Der Mcineiddauer , 31. Gespenster . — Intimes Theater : Diplomat
im Dienlt . Der blaue Pyiama . Der Ge' . dkrieiträqer . Männer

Nachmittagsporstellungea : Schausoiclhau, : ?ö Lumpepzzt Baga »
bundis 2. Minne von Darnheim . — Lefsinz - Theater : 26. Pfarrhauskomödie
2. Bürger Schipvel . — Deutsche » Küufller . Theater ; 2. Der Biberpelz



GeweeGHoDbewegung
Zur Zogt im öuchüruckgtwtrbt .

Zeitungen und Bücher sind nur in geistigem Sinne lebensnot -

wendig , Kukturbedürfnis . In unserer Zeit der Unkultur , der

Periode nach dem „ Stahlbad " , ist es soweit gekommen , daß das

Baden , die Haar - und Bartpfleo « und verschiedenes andere mehr ,
als » Luxus " gilt , den sich die breite Masse nicht mehr leisten kann .
Von der Anschaffung von Büchern ist sie schon längst abgekommen
und die Zahl der Zeitungsleser geht mit jeder Erhöhung des Bezugs -
Preises zurück . Es ist tief bedauerlich , daß die Arbeitnehmer -
s ch a f t insbesondere sich mit ihren Ansprüchen in geistiger Be -
ziehung soweit zurückdrängen ließ und teilweise schon den Bezug ihres
Parteiorgans als entbehrlich betrachtet .

Daß der Papierwucher Bücher und Zeitungen ungewöhn -
lich verteuert hat , war bis vor kurzem unbestritten . Es
kann auch nicht bestritten werden , daß die Löhne der Buch -
drucker zurückgeblieben waren , darüber hinaus ober
auch die Gehälter der Angestellten im Zeitungsgewerb « und die der
Redakteure . Bei den trotzdem gewaltig steigenden Druckkosten , infolge
der hohen Papierpreise , die auch auf die übrigen Materialpreis « stark
anzielzend wirkten , mußten auch die Gewerkschaften mehr
und mehr dazu übergehen , ihre Druckaufträg « möglichst zu be¬
schränken und den Umfang ihrer Verbandszeitschriften zu verringern .
Selbst die großen leistungsfähigen Verbände falzen sich wider Willen
zu Einschränkungen gezwungen gesehen . Während früher fast
alle Gewerkschaften ihre Versammlungen und sonstigen ZZer-
anstaltungen fast ausnahmslos im Anzeigenteil der Parteipress :
brachten , ist in Berlin nur der Metallarbeiterverband dabei geblieben ,
während einig « wenige andere Verbände nur noch besonders wichtige
Versammlungen im Inseratenteil ankündigen . Im Geschäfts -
leben hat sich natürlich die gleiche Zurückhaltung bemerk -
bar gemacht . '

Nun haben die Buchdrucker durch die Stillegung der Notenpresse
den Versuch gemacht , ihren geringen Löhnen mit einem Schlage
aufzuhelfen . Der Erfolg , den sie dabei erzielt haben , hat sich
als ein Scheinerfolg erwiesen . Kein Mensch wird behaupten
können , daß die Löhne im Verhältnis zu denen verschiedener anderer
Berufe , gemessen insbesondere an den Gehältern der Beamten , zu
hoch seien . Es bat sich jedoch , von allen Uebertrcibungen aus Unter -
nehmerseite abgesehen , Izcrausgestellt , daß die neuen Löhne für das
Buchdruckgewerbe zu hoch find . Di « „ Frankfurter
Zeitung * , die ein « durchaus sachliche Würdigung der Dinge
brachte ( Nr . 622 vom 23. August ) , stellte darüber folgende Be -
rechnung an ?

„ Für die erst « Lohnwockx dieses Monats (4. bis 11. August )
wurde ein Spitzenlohn von 5 Millionen errechnet , in die bereits
eine der Teuerung angemessene Kaufkraft einkalkuliert mar . Die
Buchdrucker hatten lange Zeit im Verhältnis zu anderen Arbeiter -
kategorisn einen niedrigen Lohn , aber damals machten sie den
Sprung , der sie auf ein angemessenes Niveau brachte . Dividiert
man den Spitzent - chn durch die Indexziffer vom 30. Zuli , so ergibt
sich als Kaufkrastindex dieses Lohnes die Zahl 7l>. Macht man
aber dieselbe Operation mit den Spitzenlöhnen der zweiten und
dritten Lohnwoche und den einsprechenden Indexziffern des
Statistischen Neichsamtes , so ergibt sich als Kaufkraftindex für die
zweite Lohnwoche die Zahl 64. für die dritte 83. Das heißt also ,
daß die real « Kaufkraft des Lohnes in diesen Wochen um 14 oder
13 Punkte gestiegen ist . Stellt man die Berechnung anders an ,
so daß für die erst « Lohnwoche derjenige Index des Reichsamtes
angesetzt wird , der in dies « Woche füllt , so ergeben sich folgende
Punktzifferm 33,4 , dann 29 und 48, also schließlich wiederum eine
bedeutende Steigerung . Wann aber in dem Spitzenlohn der ersten
Woche die Teuerung schon angemessen «inkalkuliert war , dann
konnte es dach nur darauf ankommen , die einmal erreichte Kauf -
kraft zu erhalten , nicht aber zu steigern . "

Wie in der Wirtschaft im allgemeinen , gibt es auch in den
einzelnen Gewerben gewisse Grenzen , die nicht überschritten
werden können . Handelte es sich bei den Ankündigungen von Be -
triebseinschrönkungen und Betriebsstillegungen nur um einen Schreck -
schuh , um ein Druckmittel gegen die Löhn « , dann brauchten die Buch -
druckergehilfen am wenigsten so ' ch: Manöver ernst zu nehmen .
Allein sie sehen in ihren Betrieben selber , wie die Dinge stehen . Sie
stehen vor der Wahl , verkürzt zu arbeiten und teilweise
vollends b otlos zu werden , wenn sie an ihrem Tarif -
lohn fest halten . Der nachträgliche Lohnstreit ist wohl formell
eine Angelegenheit der beteiligten Organisationen , darum aber nicht
minder eine öffentliche Angelegenheit .

Auf Unternehmerseit « wird nun versucht , aus -
schließlich die neuen Löhne für die Ungunst der Verhält -
niss « verantwortlich zu machen . Ganz so, als ob bis dahin alles in
schönster Ordnung gewesen sei. Dos ist ein « einseitige , ab -
sichtlich falsche Darstellung . Die Papierpreise und alles
andere soll mit einem Male nicht die geringste Rolle mehr dabei
spielen . Auch nicht die Konkurrenzverhältnisse , die gerade im Buch -
druckgewerbe vielfach zu gegenseitiger Preisuntertkietung führen ?

Jedenfalls besteht augenblicklich ein Zu st and , der für
beide Teile nicht haltbar ist . Soll er irgendwie behoben
werden , dann war der Weg der Unternehmer , die Oeffentlichkeit mit
ihren Beschwerden über die Löhn « zu bombardieren , von vornherein
verfehlt . Bei dem im Buchdruckgewerb « gut ausgebildeten 25er -
haudlungskörper mußt « aus diesem ZLege , der von
München aus angedeutet wurde , eine Verständigung oer -
fncht werden , die selbstverständlich von vornherein verfehlt wäre ,
sollte sie nur auf Kosten der Gehilfen versucht werden . In erster
Linie wäre zu versuchen , die bereits vgrdem — trotz niedriger
Löhne — bestehenden Ursachen der mangelnden Pro -
s p e r i t ä t des Buchdruckgewerbes irgendwie zu beheben . Wenn
etliche technisch rückständige , durchaus unrentable Betriebe , die sich
nur mit Schundlöhnen noch einige Zeit über Wasser halten könnten ,
dabei zur Stillegung kommen , dann ist das für die Allgemeinheit
kein unerträglicher Verlust .

Sehen die Arbeitnehmer in dieser Beziehung den guten Willen
und ernstliche Anstrengungen zur Abhilfe , dann
lassen sie schließlich auch in der Lohnfrage mit sich reden . Sie wollen
sicherlich den Ast nicht absagen , auf dem sie sitzen , aber sie wollen
bei ihrer Arbeit auch leben und müssen leben
können .

�

Die Differenzen bei Scherl find beigelegt .
Der bereits am 17. August gemacht « Bergleichsvorschlag ,

wonach aus technischen Gründen 19 Prvz . der Belegschaft
nicht wieder eingestellt werden , ist nachträglich angenommen
worden . Ein Bericht der Streikleitung über den Abschluß der Be -
wcgrmg ist uns noch nicht zugegangen .

ZÄil der . Lokalanzeiger in feiner Darstellung der Vorkomm -
nisse in seinem Betrieb « den „ Vorwärts " zitiert , und zwar ins¬
besondere die Klage eines parteigenöfsischen Zimmerers über den
rücksichtslosen Terrorismus der kommunistischen Tra -
bauten , leitet die „ Rote Fahne " daraus die Schlußfolgerung ab , den
„ Vorwärts " aus der Wohnung zu werken . Das mag geschäfts -
tüchtig fein , ist aber durchaus unlogisch .

Die Arbeiter und Angestellten , die durch den kommunistischen
„ Generalstreik " um ihr Brot gebracht wurden , wie all « diejenigen
Arbeiter , die bei dieser Aktion in der brutalsten Weife ter -
rorisiert wurden , um sie zu zwingen , sich der von der KPD .
ausgegebenen Parole zu fügen , wie überhaupt jeder denkende und
anständige Arbeiter , der erkannt hat , wohin dieses ganze von der
„ Roten Fahne " verfochten « Treiben führt , wird die „ Rote
Fahne " aus der Wohnung werfen und den „ Vor -
w ä r t s " wieder bestellen .

Tie Bergarbeiterlöhne .
Zbm Freitag fanden im Reichsarbetemin sterium die Verhand¬

lungen über die neuen Bergarbeiterlöhne ihren Abschluß . Der am
17. August gefällte Schiedsspruch wurde aufgehoben und dafür ein «
Neuregelung für die ZRochen vom 13 . —20 . und vom 20 . bis
27. August getroffen . Danach betragen dm Durchfchn ' ttslöhne der
Bergarbeiter pro Mann und Schicht einschließlich der Soziallöhne :

Im Ruhrgebiet und im Aachener und Kölner Bezirk für
die Woche vom 13. — 20 . August 4 153 374 M. , für die Woäye vom
20 . —27 . August 6 333 8S6 M. ? für Ober schlesien 3 227 661 M.
bzw . 3 074 684 M. : R : « de r s ch l es i e n 3 079 788 M. bzw .
4 696 676 M. z für Sachsen 3 202 866 M. bzw . 4 874 370 M. :
für Niedersachsen 2 953 532 M. bzw . 4 504 135 M. . - für
Ibbenbüren 3 078 547 M. bzw . 4 694 784 M.

Für Mitteldeutschland wurden folgende Löhne verein -
bart : für das Kernrevier 3 015 212 Bd. bzw . 4 598198 M. , für das
Randrevier I 5 Proz . weniger , für das Randrevier II 10 Prvz .
weniger .

In Bayern gellen folgende Löhn « : Pechkohle 3 016 212 bzw .
4 598198 M. , Steinkohle 2 612 602 M. bzw . 3 984 218 M. , Braun -
kohle 2 845 975 M. bzw . 4 340111 M. . Kalibergbau 3 140 971 M.
bzw . 4 789 981 M.

_ _

Neue Löhne der Reichsarbeiter .
Am Donnerstag und Freitag fanden im Reichsfinanz .

Ministerium Verhandlungen zur� Neufestsetzung der Reichs - und
Staalsarbeiterlöhne statt . Der Stundenlohn beträgt danach in der
Ortsklasse A Lohngruppe I : 405 000 , II : 396 000 , III : 387 000 ,
IV : 375 000 , V: 372 000 , VI : 366 000 , VII : 360 000 , VIII : 249 000
Mark .

Di « Spannung von Ovis klaffe zu Ortsklasse wurde für mann -
liche Arbeiter auf 9000 M. festgesetzt , für weibl che auf 6000 M. Der
Soziallohn beträgt je 38 000 M. Die Nachzahlung der 30 Proz .
soll sofort erfolgen , während die Nachzahlung der 10 Proz . am
Dienstag de ? kommenden Woche vorgenommen wird . Die Lohn -
höhe der Lohnwoche vom 27. August bis 2. September wird am
Dienstag festgesetzt .

Für d' e Woche vom 12. bis 19. August werden auf die Löhne
der laufenden Woche noch 30 v. H. gewährt . Außerdem sollen
10 v. H. des Lohnes der laufenden Woche ( 19. bis 26 . August ) nach -
gezahlt werden .

l Die Differenzen zwischen dem Zenkralverband der Höfel - und
Eafehausangestellten und Herrn Wilhelm Krüger , Wiener Str . 23 ,
Ecke Grünauer Straße , sind beigelegt . Die S p e r r e ist somit auf -
gehoben .

Angestellte der Aortoonagevbranche . Da die Verhandlungen
über weribesländige Gehälter wiederum gescheitert sind , erhallen
die Angestellten am 25. August zwei und am 31. August drei

�weitere Juligehäller als Akontozahlung .

Zm Mineralöl - und Feilgroßhandel hatten die mit dem Arbeit -
geberverbond am 23 . August geführten Verhandlungen folgendes
Ergebnis : Der Wochenlohn der männlichen Arbeiter beträgt : ab
11. bis 17. August 12 521 000 bis 14336 000 M. z vom 18. bis

| 24. August 22 500 000 bis 25 05 000 M.

3n Athen setzte am 20 . August ein Solidaritäts - General -
streik der Verkehrsarbeiter ein . Di « Regierung oermit -
telte nicht etwa , sondern löste durch ein Dekret olle Arbeiterorgani -
sationen auf , beschlagnahmte die Archive und die Kasse übe -
stände der Gewerkschaften : letztere führte sie der Rationalbank zu ,
angeblich , um sie zur Schaffung einer Arbeiterversicherungskasse zu
verwenden . — Zwei Tage darauf kam es zu blutigen Zusammen -
stoßen in P i r ä u s zwischen Streikenden und Militär . Zwei Ar -
beiter wurden getötet und sieben verwundet . Die Arbeiter scheinen
aber auch unter sich nicht einig zu sein . Die Arbeiter m Piräus
kündigten die Wiederaufnahme der Arbeit an . In Saloniki
scheiterte der Streit . — Da in allen solchen Fällen nur regierungs -
offiziöse Berichte erfolgen , lassen sich die Dinge nur schwer beurteilen .

De Pariser Gasarbeitergcwerkschaft trat gestern vormittag
wegen Lohnforderungen in den Streit . Die gestrigen Abendblätter
berichteten jedoch , daß nur etwa 40 Proz . der Gasarbeiter in den
Streit traten , und die Gasversorgung für all « Fälle gesichert ist .

Wirtschaft
Darum werden Auslandesfekten nicht beschlagnahmt ?
Wir erhalten folgende Zuschrift :
Die Reichsregierung erwägt die Anmeldepflicht der Devisen -

bestände von Handel und Industrie unter Eideszwang . Eine weit
einfachere Möglichkeit für die Regierung , Guthoben in hochwertiger
ausländischer Währung zu schaffen , böte sich in der Erfassung und
Beschlagnahme der an den deutschen Börsen gehandelten söge -
nannten Valutawerte , und es ist unverständlich , warum die
Reichsregierung des « Valutawerre frei lassen will , die — aus engl .
Pfund , ( argent . ) Pesos , ( spanische ) Peseten , ( chinesische ) Taels uiw .
lautend — an den Börsen von London , Zürich usw . regelmäßig
gehandelt werden und sofort zu verwerten sind . Dabei ist eine
Hinterziehung verschiedener dieser Valutawerte , z. B. der Dia -
m o n d S h a r e s , die etwa 30 Millionen Mark das Stück , und der
Salitrera Shares , die etwa 30 Millionen Mark das Stück
notieren , aus dem Grunde nicht möglich , weil über die zweitgmann -
ten Shares keine effektiven Stücke , über die erstgenannten nur wenig
effekt ve Stücke existieren , das Besitzrecht vielmehr durch Uebertragung
in den bei der Berliner Handelsgesellschaft , Berlin , bzw . bei ter
Norddeutschen Bank , Hamburg , geführten Anteilbüchern erworben
wird , aus denen die Eigentümer also ohne weiteres zu ersehen sind .

Di « Besitzverhältnisse der übrigen zahlreichen Valutawerte
würden sehr locht aus den Depo' tbüchern der Banken und Bank -

geschöft « festzustellen sein : im Auslande befindet sich zweifellos nur
ein minimaler Besitz reichsdeuffcher Eigentümer von Valuten werten .

Daß die Beschlagnahme der Valutenwerts nicht den kleinen

Wertvopierbesitzer treffen würde , der zu irgendeinem Zeitpunkt ein -
mal seine paar Mark an die Börse gebrocht hat , braucht bei dem

Millionnkursstand jener Wert « nicht erst bewiesen zu werden .

Sonkursstotistit . Auch im Juli ergab die Konkursstatistik das
Bild , das man nun bei plötzlichen Markverschlechterungen schon
einigermaßen gewohnt ist . . Die Zahl der Konkurse schrumpfte von
der ohnehin niedrigen Zahl von 35 im Juni auf 18 im Juli zu -
sammen , worunter sich noch vier Nachlaßkonkurse finden . Die Geld -

entwertung hat Konkurse nicht nur unrentabel gemacht , denn es lohnt
sich nicht , über Popiermarkfummen lange Prozesse zu führen und
die Entwertung der vorhandenen Markbestände abzuwarten : die

Konkurse sind auch deshalb geringer geworden , wel jeder neu «

Martsturz für die Sachwertbesitzer in Industrie und Handel eine
Quelle müheloser Bereicherung ist , in der man es wicht so leicht bis

zur Zahlungsunfähigkeit bringt , selbst wenn man sein Bestes dogu
tut . Die stark « Rückgang der Konkurse gegen die Zeit vor dem
Kriege , wo monatlich 600 —800 Konkurse die Regel waren , wird es
nicht verwunderlich machen , wenn unter dem Druck der erhöhten
Steuern unwirtschaftliche Betriebe , die bisher ein glänzende » Da -
sein führen konnten , in größerer Menge zusammenbrechen sollten .
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fa o s e n .
Beste QaaUtSten .

Reiche Auswahl in
Ltroifenhofsn . WaoOteUev - ,
Kraaches - . engl . Ceti er - ,
Tuch - nni » iirbettshosan
in allen Längen und Weiten .

« . - IM . temliaie
2 ? B t u m e n st r. » 7

Blauer Laden .
3 Min . von der Iannowitzbrstcke .
. äedt. Sie genau ans slausnumm .

Fahraeidvergüluna .

Neil mti M
Äristallhelle Sauger , große . 20 1,00,
30 000, Badehaube von 80 000 an.
Schuhcreme 3000 Mark . Toitettenfeisea
3001 Mari an. flSrnrnc , Parfüm » ,
Eon de Eoloane sowie viele Haushalt - .
Toilette »- und ßummiariilel sedr billig .
« . Ul - ah » Co. . Markgrasenstr - ß- «4
an d. LlNdcnstroße . 10 —6 Uhr. Gegr . 1830.

- ÄNteÄ
hei Zahlungserleichteruus ;

Herren - 1 Damen -
AniCge , Paletot » Paletots , tetkma.

Schliipier | Rflckc . Kleider

«eMSÄtt ! sTp�fs ? Stö&iaäefi
,Lo| hrU: scr |. Bciser 67

TRAMHimEin jed . GrOSe u. Qualität , stets
vorritt . , nu i bill . PreisSerecnn

M - ßinse , Juwelier
McviUnäerg , Ftankf . Allee 202

| Nähe Bahnli . Licfitenb . - Friedrichsf .
I TeltplLUcMeiibcriUZZBBI

Bettwäsche
Einige Ausnahmekagc !

Trotz gewaltiger Steigerung , da riesiger
Borrat , sehr billig :

Bettbezug
Kiffen M,

, 3230, 4500. 5800 T. nsw.
, 1580, 1750 T. usw. Laken

1550, 3900, 3600 r . usw. Handtücher
380, 300, 500 T. usw. Bettgarni .
tuten , bunte Belüge . Inlette ,
Tischtücher , Damaste , lleberiaken ,

Kaffeedecken usw.
- Sitte abecjeogra Sic sich

aar Einkauf bei NN» ! - HSV

WSWel' ljükz .
Zavalidenstr . « , Ecke Bergstraße

( Rühe Stettiner Bahnhos )
Bitte genau auf Hausnummer achten I

aller Xrt tu großer Auswahl .
Gabardine , Kammgarne ,

Tuche , Affenhaut , Flausche ,
Plüsche , Kleider - Samete ,
Anzug - u. Paletotstoffe .

Paul Karle
0 . 34 , Warschauer Straße 79 .

ZK Qartenstr . 86 1

WMe
Gold - , Siibsr - Bruch , Platin
kautt zuhöchstem Tageskurs

Paul Schneider , Juwelier |
86 Qarienstr . 86

| DcrweitesteWegzumirlohntsichl 1

Bei Einkauf Fahrtvergütunj : :

Nicht (iberlegen
Preise steigen, nicht warten!

Billig ! Billig ! Billig !

Anzüge /Hosen

äuinml - Müntes

WlnSer - Palelols
in reicher Auswahl weit unter

heutigem Herstellungspreis

iReste - Haus 1
C. Pelz

Holtbastr Str. 3 |

AimigMe
KostUffe
Maotelstoih
Rleiderslntfe
Seidenstoffs

Mäntel , Ksstmoel
Redte

t "/o Rabatt !

I MtelGebTsse
taff ' Jöüiöi Hk,

Zahn - im . iif
B . Zymeiski
WeiBenburgerStrJZ
Legitimation erfor¬

derlich . STb

Hngo Simon
GrSBtes Spszialhaus für Herrenkicldung

4 Charlottenburg < 4 33 »
133 Wilmersdorfer Str .

an der BlsrnsrckstraRe

Weitester Weg lohnend , da Pahrtversatanz : |

| Volkskleidung

Mosen
Gummimäntel
Sport - Anzüge

Manchester u. Loden
Hemden , Socken

Unterhosen
Berufskleidung

Oute Ware !
Billigste Preise !

Qerh . Kohnen
Neukölln

Hermannstr . 76/77.

2u Ehren des scAsigsten Gebtirislages

GGDHAßT HAUPTMANNS
erschien in vornehmer Ausstattung und
mit einem noch unveröffentlichten lief -

drudebrld des Dichters :

K O M £ A D H A. N I S C h

Gerhart

Hauptmann
und Las

Seut�che
Volk

Das aus unmiiieiharen Erlebnissen quellen¬

de Budi bringt viel Neues , bisher Unbe¬

kanntes über den Menschen und Dichter .

Es offenbart in ihrer Kraft und Schönheil

Hauptmanns unvergängliche X�crke und

seigf den bahnbrcdicnden Genius in
seinem Einsiuff auf den mächtigen Um-

geslaltungsvillen des Volkes

Preis - Grundaahl geb . M. 1. 50
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